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Acht Tage an der untern Donau.
Nciscjlch.tt von I . F. Vnillant.

lAus der „I^Lvu« clc !' Oi-ienl.")

e^Pch wollte mich von Buchtest nach Constantinopel
begebe» und kam einen Tag zu spät in Brai la an. Das
österreichische Dampfboot war den Tag zuvor abgegangen,
nnd sollte erst in acht Tagen wieder kommen; ich wollte
mich aber den Launen des schwarzen Meeres nicht in einem
Segelschiffe anvertrauen, deßhalb begab ich mich nach M a r -
schin, einem Dor fe , drei Stunden aufwärts von Bra i l a ,
auf dem rechten Donau - Ufer, um von da zu Lande nach
Varna zu. gehen. I ch war indeß nicht sobald bei dem Tschor-
badschi, an den ich durch den Director der Quarantäne em-
pfohlen worden war, abgestiegen, als ich erfuhr, daß dieser
Weg allzu gefährlich sey, und wenn ich bedachte, daß ich,
abgesehen von der Gefahr, von den Tataren angegriffen zu
werden, sechs lange Tage in einer elenden Araba zubringen
müsse, so fand ich es sparsamer und sicherer, diesen Plan
aufzugeben und das Dampfboot zu Zatoca abzuwarten.

Am folgenden Tage kam ich um 4 Uhr Abends zu Za-
toca an, einem elenden Dorfe von einem Dutzend Barra-
kcn, die durch einander am Flusse hin erbaut, bei jeder An-
schwellung des Stromes der Ueberschwemmung ausgesetzt und
von armen Fischern bewohnt sind. Der Eigenthümer dieses
Dorfes ist der Tschorbadschi G a s p a r d , ein katholischer Ar-
menier, dem ich als ein <?,/.". (Freund) empfohlen war und
der mich als großen Herrn empfing. Sein Wirthshaus be-
stand aus drei Z immern, nämlich zwei kleinen, durch die
Feuchtigkeit unbewohnbaren Kammern, und einem großen
S a a l , dessen eine durch ein hölzernes Gitter verschlossene
Ecke zugleich Küche und Kaffchhaus bildet. I ch war nicht
wenig erstaunt, als ich beim Eintr i t t in den S a a l ein Bi l lard
erblickte, allerdings das einfachste und schmutzigste, das ich
>n meinem Leben gesehen, aber doch ein Bi l lard mit Queues
und Bällen. Um diesen großen S a a l , dessen Boden aus
gestampfter Thonerde bestand, lief eine hölzerne Bank, welche
bei Nacht den Reisenden als Lagerstätte dient, und auf der
einen Seite liefen vor dieser Bank fünf oder sechs Tische
von weißem Holz h in, welche mich nicht sonderlich an das
Caf« Tortoni mahnten. An einem dieser Tische, die bei
Meinem Eintr i t t alle leer standen, nahm ich Platz, in der

Hoffnung, hier ein Abendessen zu erhalten; glücklicherweise
aber hatte ich noch ein Stück von einem Truthahn, womit
mich mein Tschorbadschi zu Matschin versehen hatte, sonst
hätte ich mich hungrig schlafen legen müssen. I ch war eben
mit meinem spärlichen Mah l beschäftigt, als der S a a l sich
plötzlich mit 15 Leuten füllte, die ich nach ihrem T o n , ih-
rem Benehmen und ihren Lumpen für Räuber hätte halten
können, wenn ich nicht schon lange an das Elend und die
Wildheit der Bewohner dieses Landes gewohnt gewesen wäre.
Es waren vielmehr sehr gutmüthige, und ich möchre sagen,
sehr ehrliche Leute, nur ein wenig neugierig und darum
manchmal sehr lästig. Meine Anwesenheit an diesem Orte
schien ihnen sehr seltsam, als sie aber von meinem Gast-
wirthe erfuhren, daß ich ein Franzose sey, beruhigten sie
sich und lächelten mir zu. Ich hatte mich deßhalb nicht sehr
zu beklagen, denn wenn sie mich auch, sobald sie, um mich
essen oder schreiben zu sehen, in Knoblauchgemche hüllten,
wenn sie mir durch ihre schmutzigen Kleider widerwärtig
waren, so bezeugten sie mir auf der andern Seite eine Un-
terwürfigkeit, die ich nicht erwartete und die mir von Leu-
ten ihres Schlages in Frankreich gewiß nicht zu Theil ge-
worden wäre, denn bei uns ist der unwissende, arme und
rohe Mensch zugleich neidisch und gehässig, und schreibt gern
sein Elend, seine Rohheit und Unwissenheit Andern zu ; diese
aber überboren sich in Beweisen von Artigkeit und Freund-
lichkeit.

( S c h l u ß f o l g t . )

Theodor Wladimiresko.
Erzählung von I . N. v. S z.

(Fortsetzung,)

I n eben dem Maße aber, in dem das Zutrauen und-
die Verehrung der Gekränkten gegen T h e o d o r zunahm,
stieg auch der Haß und die Erbitterung der Bojaren gegen
ihn, der ihre Erpressungen und Grausamkeiten nicht duldete,
und wenn es mit Gutem nicht gehe» wollte, oft selbst mit
Gewalt den Wallachen Gerechtigkeit verschaffte.

Besonders hatte D i a m a n t y durch seine rücksichtslose
Unmenschlichkeit den Haß seiner Unterthanen sich zugezogen,
und vergebens hatte es T h e o d o r durch Vorstellung und
Bitten mehrmal versucht, den Hartherzigen zu einer mensch-
licheren Behandlung seiner Leibeigenen zu bringen.
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D a nun auch die Klagen über die Grausamkeiten des

größten Theiles der anderen Bojaren immer zunahmen,

schickte T h e o d o r endlich eine Deputation nach Constanti-

nopel, und bat, indem er der hohen Pforte die unglückliche

Lage des Fürstenthums darstellen ließ, dringend um die

Ernennung eines Hospodars.

Alle diese Handlungen T h e o d o r s hatten indessen

die Rachgier der Bojaren nur um so mehr entzündet; sie

sahen ihn als ihren Feind an, und bei einem ihrer Gelage

ward sein Ende beschlossen und festgesetzt: der Vermählungs-

tag der schönen A l e x a n d r a mir Z i r i a k i solle sein To-

destag werden.

Ohne eine Ahnuug von dem Schicksase, welches seine

bösen Feinde über ihn verhängt hatten, empfing T h e o d o r

die ihn zum Feste einladenden Bojaren auf die schmeichel-

hafteste Art . S ie ersuchten ihn auch, als erster Beistand der

Braut , um so sicherer zu erscheinen, da es nächst der Feier-

lichkeit der Trauung noch einige Zwistigkeiten auszugleichen

gebe.

Zu gut kannte T h e o d o r seine Feinde, um ihneu un-

bedingt zu trauen; er nahm zwar mit der freundlichsten

Miene, die er erzwingen konnte, die Einladung an, und ver-

sprach auch gewiß zu erscheinen, dachte aber nach der Ent-

fernung der Bojaren eben darüber nach, in welche Falle er

gerathen könne, als ein Priester, der Abgesandte der edlen

A l e x a n d r a , bei ihm erschien, die von der Berathung der

Männer gehört, und zu ihrem größten Schrecken erfahren

hatte, das; ihr Ehrentag zu einer so schändlichen Mordthat

benützt werden sollte.

Der Priester entdeckte ihm, wie die Bojaren beschlossen

hatten, daß nach gecndigtem Hochzeitsmale der Toast der

Braut , vom Hausherrn ausgebracht, das Zeichen zu T h e o -

dor's Ermordung wäre, und fügte die dringendsten Bitten

A l e x a n d r a ' s bei, unter was immer für einem Vorwande

von der Feierlichkeit wegzubleiben, worauf T h e o d o r der

großherzigen Warnerin danken ließ, und schnell seine treue-

sten Leute zu sich berief, um sie mit dem Vorhaben der

Bojaren bekannt zu machen.

Verachtung und Abscheu malte sich auf den Gesich-

tern der rohen Panduren, als sie dieß hörten und sogleich

wollten sie nach Szurduk eilen, um über die Bojaren her-

zufallen; doch T h e o d o r beruhigte sie und theilte mit kalt-

blütiger Besonnenheit die Rollen ans.

Dreißig M a n n sollten in verschiedener Verkleidung sich

bei dem Feste einfinden und fünfzig andere unter der An-

führung O p r a ' s zu Pferde sich im nächsten Busche verber-

gen, um auf die ersten Schüsse im Schlosse den Ihr igen

zu Hil fe zu kommen.

Es wurde festgesetzt, daß die Ersteren sich theils unter

die Bedienung bei der Tafe l , theils unter die Zuseher um

das Haus mischen, von wo sie dann, wenn die Gefahr

drohe, auf einen Pf i f f ihres Capitäns hereinzubrechen hät-

ten, während Einige ihre Pistolen auf dem Hofe abfeuern,

um den Brüdern im Walde das S igna l zu geben.

Der Morgen des ominösen Ehrentages (es war der

17. Jänner 1821) graute noch kanm, als T h e o d o t mit

seinen Getreuen sich auf den Weg machte und von den

Bojaren zu Szurduk, wo er in ganz geringer Begleitung ein-

r i t t , lnit den größten Freudenbezeugungen emofangen wurde.

Bald darauf ertönten die Glocken zum Beginne der Ver-

mählungsfeierlichkeit.

Die Gäste hatten sich in dem großen Saale versam-

melt, lind da trar jetzt auch A l e x a n d r a im hochzeitlichen

Gewände mir ihrer »Brantmutter" , einer Dame aus der

Nachbarschaft, ein. M i t todtenbleichen Wangen, tief gesenk-

tem Haupte und langsamen, unsichern Schritten ging sie

durch die ihr Platz machenden Bojaren' auf T h e o d o r zu,

um ihn als ihren Brautvater zu begrüßen. I h r unruhiger

Blick schien ängstlich ihn zu fragen, warum er trotz ihrer

Warnung doch hier erschienen sey, und gegen sie sich nei-

gend, als wolle er ihren Gruß erwiedern, flüsterte er ihr

leise zu, sie solle ruhig und außer aller Sorge für ihn seyn.

Unbefangen reichte er ihr hierauf den A r m , um den Zug

zur Kirche zu eröffnen, und um die festlich geschmückte

Braut sammelten sich ihre ehemaligen Gespielinen , sie

zum Traualtar zu geleiten.

Die Vermählungsfeierlichkeit war beendet und Alles

ging wieder auf das Schloß, wo nun die Gasterei begann.

Die Blicke einiger auf ihren Herrn mit eifersüchtiger

Wachsamkeit lauschenden Panduren, die sich nnrer die bei

der Tafel aufwartende Dienerschaft gemischt hatten, hätte,

trotz ihrer Verkleidung, den Bojaren den Anschlag, der auf

lhr Haupt zm-ückfallen sollte, leicht ven-athen können, wenn

diese in minderer Blindheit weniger Zuversicht an dem Ge-

lingen ihres Vorhabens gehabt hätten.

Allein daran dachte wohl keiner. Das völlig unbefan-

gene, gemüthliche Benehmen T h e o d o r ' s löschte selbst die

Verwunderung aus, die bei Einigen durch die ängstlichen

Blicke der Braut erregt wurde, und so ging das Gastmal

ruhig seinem Ende näher.

Schon sammelten sich einige Bojaren hinter dem

Stuhle Theodo r ' s , doch auch mehrere Bedienten mit Schüs-

seln, Tellern und Flaschen machten sich hinter ihm etwas

zu thun, und waren nicht von seinem Rücken wegzudrängen.

D a hob der Hausherr zum verhängnißvollen Toaste

der Braut den Becher in die Höhe — und mit einem Schrei

des Entsetzens stürzte A l e x a n d r a , Hilfe rufend, zur Thü-

re hinaus.

Die Bojaren fielen über ihr vermeintliches Opfer her,

doch T h e o d o r hatte mit Sicherheit bis zum entscheidenden

Augenblick gewartet, wo nun auf seinen gellenden Pf i f f sich

plötzlich die Scene umwandelte.

Die Bedienten, die hinter T h e o d o r standen, hatten

meistens ihre Schüsseln, Teller und Flaschen den B o -

jaren ins Gesicht geworfen und stürzten jetzt mit ihren,

unter den langen Kleidern versteckt gewesenen Waffen über

diese her, wahrend die übrigen Panduren entweder zu ihrem

Herrn rannten, oder die Thüren besetzten und einige P i -

stolen abfeuerten.
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Die Bojaren erschracken, besonders als sie die schlisse

auf dem Hofe hörien, doch sie hatten keine Zeit zur Be-

sinnung, denn es galt das Leben. S ie waren zwar viel stär-

ker a„ der Zahl , als Theodor ' s Leute, diese aber fochten

wüthend und waren viel geübter in den Waffen.
( V c k l u ß f o l g t . )

Ztachtviolen.
(Aus dem „Vaterland.")

Ein sterbender Vacer ^ab seinein weinenden Sohne

folgende Lehren und fügre hinzu, daß, wenn er sie befolgen

würde, er gewiß gut fahren müsse.

1. Hast Dn ausgezeichnete Talente, so lerne vor A l -

lem gut f e c h t e n ; denn im Alter dürftest D u es brauchen.

2. Gehe nie in eine humoristische Vorlesung (sogenann-

ter herumziehender Humoristen), wenn D u früher viel schwa r-

zeu K a f f e h zu D i r genommen hast.

3. Belästigr Dich ein fader Schwätzer mir seinem ekel-

hafte» Geplauder, und kannst D u ihn durchaus nicht los

werden, so leihe ihm 3 G u l d e n , und D u wirst ihn nicht

mehr sehen.

4. I s t Dein Schmerz so tief, das; D u nicht weinen

kannst, so gehe auf das Land in ein Gasthaus, und bei

der Rechnung werden D i r schon die A ugen ü bergehe n.

5. Bittest D u den Himmel, daß er Dich mir W i d e r -

w ä r t i g k e i t e n verschonen wolle, so hcirache nie; denn wisse,

der Himmel läßt sich nicht spotten.

6. Wenn ein junges, hübsches Mädchen D i r in einem

Liebesbricfchen die Versicherung schreibt: »Ich will nach der

Hochzeit sters, wie vor, t r e u lieben," so halte Dich über-

zeugt, das; es die Rechtschreibung nicht versteht; denn im

Grunde will es doch nur sagen: »Ich will nach der Hoch-

zeit, wie ehedem, stets d r e i lieben."

7. Die A r m u t h ist der Weg zum Himmel. M i t die-

ser Ueberzeugung verlege Dich auf die Schriftstellerei, und

D u wirst gewiß den Weg dahin nicht verfehlen.

8. Belästigt Dich im Sommer die Fülle des S o n n e n -

l i ch tes bei Deinem Mittagsschläfchen, so hänge, in Erman-

gelung von Jalousien oder Gardinen, die Werke unserer

Modernen P h i l o s o p h e n vor Dein Fenster, D u wirst dann

gewiß recht süß schlummern.

9. Trägt D i r ein anerkannter seichter Kopf einen gelun-

genen Witz vor, so ziehe nur gleich den Hur ab; denn

wisse, J e a n P a u l und S a p h i r verdienen gewiß Deinen

höchsten Beifall und Deine unverkennbarste Hochachtung.

10. Aus zwe i U e b e l n , sagt das Sprichwort, soll man

das kleinste wählen. Hast D u eine junge, schöne Frau, und

bist D u ein berühmter Schriftsteller, so bleibt D i r keine

Wahl mehr.

F e u i l l e t o n .
( G i n schaudervo l les G r e i g n i ß . ) — I n Ofen

ist kürzlich ein Ereignis; vorgekommen , welches Einen
mit Schauer erfüllt, da es auf geheime Unthaten schließen
läßt. Die Zeitschrift der »Ungar« meldet: M a n hat näm-
lich aus der Donau den Leichnam eines Mädchens gezogen,
das aber nicht einen Selbstmord begangen ;u haben scheint,

da es einen Strick um den Hals hatte, welcher so fest zu-
gezogen war, daß die Thar wohl von einem Andern her-
rühren mußre. Allem Anschein nach ist das Mädchen erdros-
selt und dann ins Wasser geworfen worden. Wer weiß,
welcher abscheulicher Frevel dahinter steckt. Die Polizei wird
gewiß jede mögliche Anstrengung machen, um das Verbre-
chen zu eruiren und des Thälers habhafr zu werden. M a n
fabelt ohnehin im Auslande noch viel von gefährlichen S t ra -
ßen und Schlupfwinkel» des Verbrechens, die hier anzutref-
fen wären. Es kommt daher jede Gelegenheit zu benützen,
um der Welt und übelwollenden Menschen zu beweisen,
das; der Frevel nicht mchr freien Spielraum habe.

( T h i e r q n ä l e r e i . ) Ein Gutsbesitzer des Fraustädter
Kreises sah eines Tages, daß einer seiner Knechte die Pfer-
de durch Schlagen mit dem Peicschenstock an den Kopf er-
barmungslos ant'.ieb, einen überladenen Düngerwagen aus
der Düngergrube zu ziehen. Dafür ließ der Gutsbesitzer, als
der Wagen von dem Felde heimkehrte, diesen in die Grube
bringen, ihn verhältnißmäßig mit Dünger beladen, dem
Knechte Zaum und Zügel anlegen, und ergriff nun selbst die
Peitsche. So zwang er den Knecht durch gleiche Mißhand-
lungen, wie er sie an den Pferden verübt, den Wagen aus
der Grube zu ziehen. Die Demonstration war 9«! l»omin6m,
aber sie war eben so grausam, als das Verfahren des Knechts,
also um nichts besser. Dem Knechte wurde durch den Zaum
der Mund aufgerissen und er ist durch die Mißhandlung
arbeitsunfähig beschädigt worden. — Doppelt grausam!

( A b d - e l - K a d e r s T r e u e . ) I n einer von einem
Madrider Journale mitgetheilten »geheimen Geschichte und
Poli t ik" Abd-el-Kaders kommt folgende Notiz vor: »Un-
ter den Frauen Abd - el - Kaders beherrscht denselben aus-
schließlich seine rechtmäßige Gemahlin, Keira, die Tochter
Ben - Talebs. I m Jahre 1834 halte er von einem sei-
ner Kalifa's ein gefährliches Geschenk erhalten, nämlich eine
junge Mulatt in von ausnehmender Schönheit, Namens Lel-
la Ourida. Von der Schönheit und Eoquetterie derselben
verführt, vergaß Abd-el-Kader eine Zeit lang die Tochter
Bcn-Talebs ganz und gar. Als diese aber eines Tages in
Thränen aufgelöst in seinem Zelte erschien, und ihn bat,
er möge sie zu ihrem Vater zurückschicken, verstieß Abd - el-
Kader die begünstigte Mula t t in , behandelte sie nur als
l^clavin, und Keira wurde die unumschränkte Herrin seines
Herzens.

( D i e N a t u r m i t i h r e n L a u n e n . ) Aus dem thie-
rischen Instinkte der Zugvögel und der Thiere, welche sich
Wintervorräthe einsammeln, prophezeit man in Norddeutsch-
land, wie in Frankreich, einen kalten Winter. Der
»^»tuttg. Beobachter" macht über die Zeichen der Zeit fol-
gende Bemerkung: »Nichts als Abnormitäten! Der eine
Sommer so naß, daß man fast ersäuft, der andere so heiß,
daß man verschmachtet. I n den Kellern Stuttgarts erlegt
man sonst nie gesehene Fischottern, und in Ulm fängt man
eine auffallende Anzahl von »Todtenköpfen," eine Schmet-
terlingsart, die sonst zu den Seltenheiren gehört.«

( G i n e j u n g e A m e r i k a n e r i n ) wollte kürzlich in
Rom mit dem Papst sprechen. Als der Cardinal, an wel-
chen sie^ sich deßhalb gewendet hatte, ihr bemerklich machte,
daß auf solche Ehre nnr Töchter der Souveräne Anspruch
machen könnten, erwiederte sie stolz: » I n Nordamerika ist
das ganze Volk sonverän; ich bin die Tocheer eines nord-
amerikanischcn Bürgers, und folglich bin ich eine Prinzessin.«
Der Papst ließ auf den Bericht des Cardinals die holde politi-
tische Schwärmerin sogleich vor, empfing sie gebührlich freund-
lich als seines Gleichen und entließ sie fürstlich beschenkt.

( V e r s c h w i n d e n eines S e e s . ) I n Tirol ist der
See Vernagcher plötzlich verschwunden; seine Wässer sind
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in den Boden versunken; keine Erschütterung des Bodens
ist dabei vorgekommen und Niemand weist sich die auffal-
lende Erscheinung zu erklären. Man will dieses Phänomen
mit dem jüngsten Erdbeben in Verbindung brinaen.

( H e r r B a r o n v. N o t h s c h i l d , ) welcher durch
volle zwei Jahre von Wien abwesend war, wird, Primat-
berichten zufolge, bis Mitte November wieder hier eintreffen,
um dann die gan;e Wintersaison hier zuzubringen.

(Abmarsch ins Lager . ) Gestern früh, Punct sie-
ben Uhr, ist unser vaterländisches Linieu - Iitt'ancerie-Regiment,
Prinz Hohenlohe-Langenburg, von hier ins Lager bei Görz
abmarschirr.

Papierkorb des Mmüfallteu.
„Welche Wirkungen haben Wärme und Kälte?" fragte

ein Lehrer seinen Schüler. — »Die Kälte zieht zusammen,
die Wärme dehnt aus." — »Nechr so! kannst du das durch
ein Beispiel aus deiner eigenen Erfahrung belegen?" —
Der Schüler schwieg, seine übrigen Cameraden glotzten ein-
ander an. Endlich stand einer auf und rief: »O ja! Wenn's
heiß ist, werden die Tage lang, und wenn's kalt ist, wer-
den sie kurz.«

Als Beethoven's Adelaide zuerst mit Terr gedruckt er-
schien, las man darüber, statt »Sanft mit Nachdruck" —
Sauft mir Nachdruck.

Die »Damenzcicung" bringt folgende Verse, wozu sich
auch bei uns häufige Belege finden:

„Wer Komödianten bessern wi l l ,
Fängt mit der flachen Hand
Den Nordwind auf, pflügt in das Meer,
Und säet in den Sand/ '

»Herr Rittmeister!" sagte eine coquette Dame in einer
Gesellschaft zu einem Eavallerieoffizier, »wenn Sie wieder
Parade vor meinein Fenster machen, so bitte ich Sie, we-
nigstens es nicht zu einer Zeic zu thun, in welcher meine
Aelcern gegenwärtig sind." »»E5 soll nicht wieder gesche-
hen,"" antwortete der Offizier, »»aber ich bitte mir zu sa-
gen, in welcher Straße Sie wohnen,«"

Auf einem Balle tanzte eine Jungfrau von 50 I ah -
reu mit einem jungen Offizier. Sie glitt aus und der Tän-
zer faßte sie noch zu rechter Zeit beim Arme und drückte
dabei zufällig ihre Hand. Hold verschämt flüsterte sie ihm
zu: »Reden Sie mir meiner Mutter!"

Ein geitzigcr Mann, der seinen Kindern kaum genug
zu efseu gab, fragte scineu zehnjährigen Sohn einst über
Tische: »Junge! was willst du werden?" — »»Satt, Va-
ter!"« antwortete dieser.

Der Hund eines Herrn hieß Herkules. Die böhmi-
sche Magd nannte ihn aber immer Kules. Sie rief: »Kumm
te. her Kules, geh re flirr Kules!" u. s. w. Der Herr ver-
wies ihr dieses und befahl ihr, den Hund künftig mit sei-
nem ganzen Namen »Herkules" zu nennen. Brummend ging
die Böhmin in ihre Küche und sagte für sich — »Ah po-
tom, das is infame, sull ich zu so schäbige Hund auch
»Herr Kulcs« sagen.«

Ein Buckliger machte Crida. Da sagte eiu Spaßvo-
gel: »O! ich hab' schon lange bemerkt, daß es bei ihm schief
geht, und daß solches nicht mehr ausgeglichen werden kann!«

G. Lichtenstein's mnemonisehe Probe.
Verflossenen Montag, am2l . dieses, legte der Mnemoniker, Herr

G e o r g L ic l ' tens tc in aus Pesth, im .^aale des deutschen Ordcnshauses die
öffentliche ,,Gedächtnißprobe" ab, die seinen Vorlesungen über diesen inter-

essanten Gegenstand überall voranzugehen pflegt. Diese Probe bestand
nach einem vorausgegangenen passenden Vorworte über Gedächlniszkunst
überhaupt, wesentlich dar in, daß er eine Zahl von l y y , oder wahrschein-
lich noch mehr Ziffern, die in Cohortcn r>on 3 Ziffern abgetheilt, auf eine
Tafel geschrieben wurden, nach diesen Cohorten auf Befragen ihrer gan« ,
zen Länge nach ohne F e h l e r benannte, ja daß nach Verlauf einer hal-
ben Stunde darauf, als er den Zuhörern auf vielseitige, von den ver-
theilten Tafeln herabgelesene Fragen aus allen Zweigen der Wissenschaft
mit staunenswürdiger und überraschender Genauigkeit anwortctc, er die
vorerwähnte Niesenzahl fehlerlos in u m g e k e h r t e r Ordnung recitirte.
Auch eine vollgeschriebene Tafel von ganz heterogenen Wörtern nannte
er vor und rückwärts, wie auch einzeln aus der Mitte und wie man nur
immer wollte: kurz, H.-rr L ich ten st e in hat sein außerordentliches Ge-
däcktniß auf die glänzendste Weise beurkundet und der zwar nicht eben
zahlreichen, aber gewählten Gesellschaft seiner Zuhörer die gerechte Be-
wunderung seiner Leistungen abgezwungen, so das; wir seinen mnemoni»
schen Vorlesungen, die er eben heute in einem Lehrsaalc des Lycealgebäu-
des eröffnet, mit gespannter Erwartung entgegensehen und dem soliden,
auch durch Vortrag und sein einnehmendes Wesen ausgezeichneten Manne
zu seinen Lehrstunden das beste Gedeihen, d. h, den zahlreichsten Zuspruch
wünschen.

L e o p o l d Kordesch.

E h a r a d e.
( D r e i sy l b ig . )

Es hebet leicht mein Ers tes sich am Rande,
Gewisse Flächen schützend zu begranzen,

An mancher Wolke siehl man's farbig glänzen,
Hoch wird's geehrt, lock selien am G>wande.

Ein Veiwort zeigt sich in de» letzten B e i d e n
Für den. dein heiße Glulh den Sinn enlrückel,

Für den, den selt'ner Hochgenuß entzucket.
Auch, dem sein Loos die frommen Alten neiden-

Nickt leicht wird über Tadel sich beklagen.
Wer Eile liebt im Wollen und Vollbringen.

D'rum wird sick schwerlich der ein Lob erringen,
Von dem man leicht das G a n z e pflegt zu sagen.

C. G - z .

Industrieller Local - Eicerone.
Nie sehr unsere Hauptstadt mit bem Zeitgeiste vorwärts schreitet

und als solche den ihr gebührenden Nang zu behaupten trachtet, ist in
diesen und in auswärtigen Blättern schon oft erwähnt worden- Wenn wir
aber hier eine neue Erscheinung einer öffentlichen Erwähnung würdigen, so
glauben wir dem Begründer derselben unsere Anerkennung und dem Pu»
blikum unsere Aufmerksamkeit zu bezeigen. Wir meinen das . . H ü t c l zum
österre ich ischen Ho f . " — Empfiehlt sich dieser Gasthof schon durch
seine angenehme Lage am Zchulplatze und durch die Solidität seines Aeu-
ßern < so erregt er noch mehr durch die Räumlichkeit, Bequemlichkeit und
Eleganz in seinem Innern die aberkennende Aufmerksamkeit des Besu^
ebe,iden, der freimülhig gestehen w i rd , daß der Inhaber desselben, Hcrr
A u g u s t i n J a k , durch die gegenwärtige Umgestaltung mancher Klage,
besonders fremder Reisender, vorgebeugt bat, die sich nicht selten ohne
Grund über den Mangel an soliden und billigen Abstcigquartircn in Lai-
bach vernehmen liesien. Was Billigkeit, prompte Bedienung, Echtheit der
Getränke und Speisen anbelangt, können wir ihn mit gutem Gewissen
den vorzüglichsten Gasthöfen an die Seite stellen; in dieser Beziehung
aber, daß das ganze Dienstpcrsonale nur aus männlichen, gebildeten und
zuvorkommenden Individuen besteht, und selbst die Küche unter der Lei-
tung eines ausgezeichneten deutschen Koches sich befindet, mag dieß H ü t t l
wohl vor andern Gasthöfen ei»en unbestrittenen Vorzug haben. Wie sehr
es aber auch schon in der kurzen Zeit seines Bestehens in den Auge» des
Publikums gewonnen hat. beweisen sowohl die Mit tags- und Abend-
gäste, als auch das für jeden offen stehende Fremdenbuch.

Wir wünschen dem wackern Herrn August i n J a k , der die An-
zahl der schon bestehenden zahlreichen Fremdenzimmer noch ansehnlich zu
vermehren beabsichtiget, vom Herzen zu seinen Unternehmungen Glück.

F. M.

Ver leger : Ignaz Alois Edler v. Kle inmayr.


